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Zur Kenntnis der Rüsselräderüere (Bdeiioidea) 
des Scbwarzwaldes
Von J. HAUER, Karlsruhe

(Aus den Landessammlungen für Naturkunde in Karlsruhe)

Mit Tafel VIII

Angaben über bdelloide Rädertiere aus dem Gebiete des 
Schwarzwaldes sind in der einschlägigen L iteratur verhältnism äßig 
spärlich. Die geringe Berücksichtigung dieser Rotatorien-Ordnung 
in hydrobiologischen Abhandlungen ist zum großen Teil auf die 
Schwierigkeit, ja meist Unmöglichkeit zurückzuführen, B d e iio id e a  
aus einfach mit Form alin versetzten Proben zu bestimmen. Auf 
solche ist m an aber bei der Bearbeitung von Exkursionsm aterial 
im allgemeinen angewiesen. Beim Abtöten m it Formol ziehen sich 
die Tiere in der Regel so stark zusammen, daß Einzelheiten ihres 
Baues, die zum Bestimmen unerläßlich sind, nicht m ehr erkannt 
werden können. Die bei ungepanzerten Rotatorien gebräuchliche 
Narkotisierung mit Kokain führt selten zu Erfolg. Die m eisten 
Arten müssen lebend beobachtet werden, eine Arbeit, die bei der 
Lebhaftigkeit und dem unzuverlässigen Verhalten der Tiere viel 
Geduld und Zeit erfordert.

Angaben über Rüsselrädertiere des Schwarzwaldes finden 
sich in Veröffentlichungen von BILFINGER, HAUER, HEINIS, 
KLEIBER, SCHLENKER und TERNETZ. Die aufschlußreichste 
Arbeit liegt von HEINIS (1910) vor. E r hat in der Südwestecke 
«des Gebietes folgende Arten festgestellt:

A d in e ta  vaga  (DAVIS)
b a rb a ta  JANSON

D isso tro c h a  a cu le a ta  (EHRBG.) =  P h ilo d in a  a c u le a ta  EHRBG.
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H a b ro tro c h a  a n g u s tic o llis  (MURRAY) — C allid in a  a n g u s tic o llis  
MURRAY

— a sp era  (BRYCE) =  C a llid in a  a spera  BRYCE
— b id en s  (GOSSE) =  C a llid in a  b id en s  GOSSE
— c o n s tr ic ta  (DUJARDIN) =  C allid in a  c o n s tr ic ta  

DUJARDIN
— la ta  (BRYXE) =  C a llid in a  la ta  BRYCE
— le itg eb ii (ZELINKA) =  C a llid in a  le itg eb ii ZEL.
— ro ep eri (MIENE) =  R o tife r  ro ep eri JANSON 

M a cro tra ch e la  eh ren b e rg ii (JANSON) =  C a llid ina  e h re n b e rg ii
JANSON

— m u ltis p in o sa  THOMPSON
— p a p illo sa  THOMPSON
— p lic a ta  (BRYCE) =  C a llid in a  p lic a ta  BRYCE

M n io b ia  ru sseo la  (ZELINKA) =  C a llid in a  ru sseo la  ZELINKA
— sc a rla tin a  (EHRBG.) =  C a llid in a  sca rla tin a  EHRBG.
— s y m b io tic a  (ZELINKA) =  C a llid in a  s y m b io tic a  ZEL.
— te tra o d o n  (EHRBG.) =  C a llid in a  te tra o d o n  EHRBG. 

P h ilo d in a  ro seo la  EHRBG.
— v o ra x  (JANSON) =  C a llid in a  v o ra x  JANSON 

P leu re tra  a lp iu m  (EHRBG.) =  C a llid in a  a lp iu m  EHRBG. 
R o ta ria  m a c ru ra  (EHRBG.) =  R o tife r  m a c r u r u s  EHRBG.

— ro ta r ia  (PALLAS) =  R o tife r  v u lg a r is  SCHRANK
— so rd id a  (WESTERN) =  C a llid in a  lo n g iro s tr is  JANSON
— ta rd ig ra d a  (EHRBG.) =  R o tife r  ta rd u s  EHRBG.

Alle hier genannten Arten wurden von HEINIS in Moosen ge­
sammelt, wie überhaupt diese Kryptogamen bevorzugte W ohn­
stätten der Rüsselrädertiere sind. Sie fehlen kaum in einem Moos- 
polster, seien es Torfmoose, die im braunen Moorwasser flottieren, 
Moose in der Inundationszone stehender und fließender Gewässer, 
oder fern vom W asser stehende Pflanzen, die nur von Regen und 
Tau befeuchtet werden. Die geringen W assermengen zwischen den 
Blättchen genügen ihnen als Lebensraum. Sie kriechen darin  nach 
Egelart umher, indem sie sich abwechselnd mit Rüssel und Fuß 
festheften. Hier finden sie auch ihre aus ZerfallstoiTen und Mi­
kroben bestehende Nahrung. Beim Fressen entfalten sie am Kopfe 
das Räderorgan. Sein W imperspiel ruft bei Aufsicht die optische 
W irkung hervor, dem die ganze Tierklasse den Namen verdankt: 
Es scheint, als ob sich am Kopfe zwei Räder drehten. Der W imper-
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schlag strudelt die Nahrung herbei. Er dient auch zur F o r t­
bewegung. Sobald sich die* Tiere von der Unterlage lösen, reißt 
er sie fort wie der Propeller das Flugzeug.

Nicht alle Teile der Moospflanzen sind gleich besiedelt. Je 
nach Lebensansprüchen suchen die Tiere verschiedene W ohn­
bezirke auf. So leben H a b ro tro c h a  le itg e b ii und M n io b ia  s y m - 
b io tica  in den Amphigastrien von Lebermoosen. H a b r o tr o c h a  
rec lu sa  und H . ro ep eri führen eine Art Einsiedlerdasein. Sie be­
wohnen die leeren Außenzellen der Seitenzweige von Torfmoosen. 
Dort legen sie auch ihre Eier ab. Nur durch eine kleine Öffnung 
in der Zellwand stehen sie mit der Außenwelt in Verbindung. B is­
weilen strecken sie dort den Kopf hervor und strudeln sich N ah­
rung herbei. Die kleine Behausung bietet ihnen wohl Schutz, 
wenn unerwünschte Gäste sich nahen, aber auch dann, wenn das 
W asser außerhalb versiegt. Imm erhin bedeutet das für diese und 
alle andern Rüsselrädertiere nicht das Ende. W enn die Pflanzen 
austrocknen, ziehen sie Kopf und Fuß ein, nehmen die Gestalt 
eines Tönnchens an und verfallen in Trockenschlaf wie andere 
Tiere mit Einbruch der Kälte in W interruhe. In Trockenstarre 
(Anabiose) können sie wochen- und monatelang, selbst Jahre  
verharren, ohne daß ihr Lebensflämmchen erlischt. E rfaß t der 
W ind die eingetrockneten Tiere, dann träg t er sie oft über weite 
Strecken, fliegenden Pflanzensamen gleich. Und wie diese W urzel 
schlagen, sobald sie an günstiger Stelle liegen bleiben und durch 
Feuchtigkeit zum Leben erweckt werden, so erwachen auch die 
im Trockenschlaf verschlagenen Rädertiere unter der Einw irkung 
der Feuchtigkeit wieder und ergreifen von ihrem  neuen Lebens­
raum  Besitz. Diese passive W anderung, sei es im anabiotischen 
Zustande oder als Ei, erklärt das Vorkommen von R üsselräder­
tieren an Orten, die auf anderem Wege unerreichbar für sie wären: 
in Moospolstern auf Dächern, Bäumen, Felsen usf. Auf den 
dort häufigen Wechsel zwischen Feuchtigkeit und Trockenheit 
sind die „Erdrotatorien“ so eingestellt, daß sie nur unter diesen 
amphibischen Bedingungen gedeihen, dauernd unter W asser ge­
halten aber zugrunde gehen. Unempfindlich wie gegen Austrock­
nung sind sie auch gegen Tem peraturschw ankungen, denen sie 
in ihrem exponierten Lebensraum ja m ehr als anderswo ausgesetzt 
sind. W eder starke Sonnenbestrahlung noch schneidiger Frost 
schaden ihnen. Im m erhin haben nicht alle Arten die gleiche W i­
derstandsfähigkeit; auch hier sind die Lebensansprüche verschie-
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den. Darum linden wir nicht überall die gleichen Tiere. Die 
Pflanzenart und ihr Standort, Tem peratur und Feuchtigkeit und 
wohl noch andere Faktoren regeln die Verbreitung und schaffen 
das jeweilige Faunenbild.

Seit der Entdeckung der für W assertiere sonderbaren Fähig­
keit, Trockenperioden in Trockenstarrc zu überdauern, suchte 
man nach einer Erklärung dieser Erscheinung. Die Annahme, 
daß die Tiere mit E intritt der Trockenzeit eine wasserundurch 
lässige Hülle ausscheiden, also überhaupt nicht austrocknen, 
erwies sich als irrig. So entzog RAHM in einer ausgeklügelten 
Versuchsanordnung lufttrockenen Rüsselrädertieren 7 Monate lang 
jedes nicht hygroskopisch gebundene W asser. Nach Befeuchten 
lebten sie wieder auf. Für völlige Austrocknung spricht auch, daß 
keinerlei StofTwechselcrscheinungen, wie die Abgabe von Kohlen­
säure, festzustellen waren. Auch Kälteversuche RAHMS weisen 
in dieser Richtung hin. In flüssiger Luft, also bei einer Tem pera­
tu r von rund —200 Grad Celsius, aufbew ahrte Tiere erwachten 
nach 20 Monaten wieder, als m an sie befeuchtete. Es ist unvor­
stellbar, wie unter der Einwirkung einer solchen Kälte Stoffwech­
selvorgänge möglich sein sollten. Allem Anscheine nach ruhen 
während der Anabiose alle vitalen Funktionen. Die Tiere gleichen 
in diesem Zustande einer aufgezogenen Uhr, deren Pendel stille 
steht. Ein Anstoß genügt, sie wieder in Gang zu bringen. An­
gesichts der eben erwähnten Versuche, die außer mit Rädertieren 
mit dem gleichen Erfolg auch mit Bärtierchen (Tardigraden) und 
Fadenwürm ern (Nematoden) durchgeführt wurden, erscheint es 
uns nicht mehr so verwunderlich, wenn die ersten Beobachter 
dieser rätselhaften Vorgänge in ihrer Begeisterung glaubten, das 
„W iedererwachen nach dem wirklichen Tode“ entdeckt zu haben.

Über die Biologie der Rüsselrädertiere sind wir trotz m ancher 
Lücken besser unterrichtet als über ihre Verbreitung. Im m erhin 
liegen vom Schwarzwald, im Gegensatz zu m anch andern deut­
schen Landschaften, wenigstens einige fannistischc Beobachtungen 
vor. Die Artenlisten umfassen aber ohne Zweifel nur einen Bruch­
teil der tatsächlich vorhandenen Formen. Einen weiteren Bei­
trag bringen nachstehende Zeilen. Es sind Beobachtungen des be­
kannten Rotatorienforschers D. BRYGE. E r hat sie mir kurz vor 
seinem Tode überm ittelt. Mit der Veröffentlichung möchte ich 
nicht nur dem seinerzeit besten Kenner der Bdelloidea und dem 
Schöpfer des Svstems dieser Rädertierordnung meinen Dank ab-
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statten; ich halte mich auch für verpflichtet, dafür zu sorgen, daß 
ein so wertvoller Beitrag nicht der Vergessenheit anheim fällt. 
BRYGE hat die nachstehend verzeichneten Tiere hei einem Auf­
enthalt in Triberg im August 1900 oberhalb des Gasthauses „Zum 
W ässerfall“ gesammelt. Leider fehlen seiner Liste genauere S tand­
ortangaben. Ich' bin deshalb darauf angewiesen, diese seinen 
Veröffentlichungen zu entnehmen, soweit das möglich ist. BRYCE 
beobachtete 31 B d e llo id ea  und 11 M o n o g o n a ta . Von diesen sind 
alle aus dem Schwarzwald bekannt, mit Ausnahme der M o n o s ty la  
b u lla  GOSSE, einer in der Oberrheinischen Tiefebene abundanten 
und frequenten, im rauhen Schwarzwald aber jedenfalls nur spo­
radisch auftretenden Art. Seine B d e llo id e a -Liste um faßt folgende 
Arten:

Genus A d i n e ta  HUDSON 
A d in e ta  b a rb a ta  JANSON 1893 

g ra c ilis  JANSON 1893 
vaga  (DAVIS 1873)

Genus D is s o tr o c h a  BRYCE
D isso tro c h a  m a c r o s ty la  (EHRENBERG 1838)

Genus H a b r o tr o c h a  BRYCE 
H a b ro tro c h a  a n g u s tic o llis  (MURRAY 1905) 

c ren a ta  (MURRAY 1905) 
e leg a n s  (MILNE 1886) 
la ta  (BRYCE 1892)

? lo n g u la  BRYCF2 1915 
m u n d a  BRYCE 1913 
sp ic u la  BRYCE 1913

Genus M a c r o tr a c h e la  MILNE 
M a cro tra ch e la  b ilf in g e r i BRYCE 1913

c o n c in n a  (BRYCE 1912) 
e h re n b e rg i (JANSON 1893)

? m u s c u lo sa  MILNE 1886 
p a p illo sa  THOMPSON 1892 
p lic a ta  (BRYCE 1892) 
q u a d r ic o rn ife ra  MILNE 1886

) C e p h a l o d e l l a  e v a  

— g i b b a — p a t e l l a  
L i n d i a  p a l l i d a  

M o n o m m a t a  l o n g i s e t a

L e p a d e l l a  a c u m i n a t a M o n o s t y l a  b u l l a  

— l u n a r i s  
T r i c h o t r i a  t r u n e a t aL e c a n e  f l e x i l i s  

-— l u n a
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Genus M niobia BRYCE
M n io b ia  sc a r la tin a  (EHRENBERG 1853) 

te tra o d o n  (EHRENBERG 1848)

Genus Otostephanos MILNE
O to s te p h a n o s  to rq w itu s  (BRYCE 1913)

Genus Philodina  EHRENBERG
P h ilo d in a  a c u tic o rn is  MURRAY 1902 

c itr in a  EHRENBERG 1832 
f la v ic e p s  BRYCE 1906 
n e m o ra lis  BRYCE 1903 
ru g o sa  BRYCE 1903

Genus Philodinavus HARRING
P h ilo d in a v u s  p a ra d o x u s  (MURRAY 1905)

Genus Pleuretra  BRYCE
P leu re tra  b ry ce i (WEBER 1898)

Genus R otaria  SCOPOL1
R o ta ria  ro ta r ia  (PALLAS 1766) 

so rd id a  (Western 1893) 
ta rd ig ra d a  (EHRENBERG 1832)

Außer den oben genannten Arten hat Bryce seinen Veröffent­
lichungen nach noch zwei weitere festgestellt, die bisher für den 
Schwarzwald und auch das übrige Deutschland unbekannt waren: 
H a b ro tro c h a  in s ig n is  und H a b ro tro c h a  sy lv e s tr is . Erstere wurde 
von ihm schon 1894 in Bodenmoos gefunden, das er vermutlich 
aus dem Schwarzwald erhalten hatte. Die Beschreibung des Tieres 
erschien aber erst 1915 zusammen mit der von H . sy lv e s tr is . H a ­
b ro tro c h a  lo n g u la , M a cro tra ch e la  m u s c u lo sa  und R o ta r ia  ro ta r ia  
wurden von BRYCE selbst in der Liste mit einem Fragezeichen ver­
sehen. Das Vorkommen von R o ta r ia  ro ta r ia  im Gebiet dürfte außer 
Zweifel stehen. M a c ro tra ch e la  m u s c u lo sa  ist mir in Moosproben 
aus dem Schwarzwald schon begegnet, und H a b ro tro c h a  lo n g u la , 
die BRYCE in Moosen aus dem Mittersee und auf Steinkrusten im 
Untersee bei Lunz (Niederdonau) gefunden hat, dürfte an ent­
sprechenden Stellen im Schwarzwald kaum  fehlen. Im ganzen
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wurden durch BRYGES Beiträge folgende Arten erstmals für den 
Schwarzwald nachgewiesen:

A d in e ta  g ra c ilis  
H a b ro tro c h a  c ren a ta  

e legans  
in s ig n is  
lo n g u la  
m undet 
sp ic u la  
sy lv e s tr is

M a cro tra ch e in  b i l f in g er í 
c o n c in n a

P h ilo d in a  a c u tic o rn is  
n e m o ra lis  
ru g o sa

P h ilo d in a v u s • p a ra d o x u s  
P le u re tra  b ry ce i

Zu den bis jetzt bekannten Adineten des Gebietes kann ich 
A d in e ta  tu b e rc u lo sa  JANSON hinzufügen. Die Originalbeschreibung 
JANSONS stimmt nach MURRAY (1906) nicht in allen Teilen mit 
den Tieren überein, die er in Schottland beobachtet hat. Die gleiche 
Erfahrung machte auch ich mit Tieren aus dem Schwarzwald. 
Der Mittelkörper ist nicht gekörnelt und die Sporen sind anders, als 
dies JANSON abbildet. Sie schwellen gegen das Ende leicht an und 
laufen in Zäpfchen aus (Abb. 1).

Die meisten der von BRYCE für den Schwarzwald erstmals 
nachgewiesenen Arten sind auch für die deutsche Fauna neu. Da ihre 
Beschreibung in einer schwer zugänglichen Zeitschrift veröffent­
licht wurde, gebe ich die Diagnosen auszugsweise wieder.

H a b ro tro c h a  in s ig n is  BRYCE 1915.
(Abb. 2)

Kopf und Hals lang und schlank, Mittelkörper plumper; Fuß 
sehr kurz, etwa V16 der Körperlänge, hinter dem Anus eine mediane 
Verdickung; W imperkrone schmal, nur % der Breite des Hals­
kragens; W imperscheiben dorsal gerichtet und durch eine Kerbe ge­
trennt; W impersäulen schlank und ziemlich hoch verwachsen; 
Oberlippe ungeteilt, beinahe bis zur Höhe der W imperscheiben 
reichend, in der Mitte abgerundet und mit kielförmigcr Verdickung 
in Form eines U; Mastax weit hinten; Zahnformel 3/3; Schlund lang 
und geschlängelt; Gehirn ein Stück vom Rückentaster entfernt; 
Sporen kurz, konisch, ohne oder mit kleinem Zwischenraum.

Länge 290ju, Rami 15,u, Sporen 4 bis 5ju, W im perkranz etwra 
20 u breit, Halskragen ungefähr 26/e Eier glatt und hyalin, 66X 46u 
groß.

Vorkommen: In Bodenmoosen.
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H a b ro tro c h a  lo n g u la  BRYCE 1915.
(Abb. 3)

Körper langgestreckt, schlank, nahezu zylindrisch; Fuß sehr 
kurz; W imperkrone breiter als Halskragen; W impersäulen durch 
eine schmale Lücke getrennt; Wimperscheiben leicht dorsal ge­
neigt; Oberlippe von gewöhnlicher Höhe, in der Mitte stumpf zu­
gespitzt; Gehirn lang, bis zum Mastax reichend; Schlund nicht ge­
schlungen; Rami annähernd dreieckig, länglich; Zahnformel 5/-; 
Sporen kurz, stumpf konisch und nahezu parallel laufend.

Länge 300 bis 350//, Breite der Wimperscheiben 35 bis 38/u 
Größe der glatten Eier 57 bis 60//X39 bis 40//.

Vorkommen: In Moosen schnellfließender Gewässer, auf
Moosen und Inkrustationen von Steinen an Seeufern. Die Tiere 
halten sich mit Vorliebe in Ansammlungen von Detritus auf, in dem 
sie sich W ohnröhren bauen. Aus der Umhüllung strecken sie beim 
Fressen den Vorderkörper heraus (Abb. 3b).

H a b ro tro c h a  m u n d a  BRYCE 1913.
(Abb. 4)

Körper spindelförmig, in der Rumpfmitte oder etwas dahinter 
verbreitert; W imperkrone etwas breiter als der Halskragen; W im ­
perscheiben dorsal geneigt und durch eine flache Einkerbung ge­
trennt; Oberlippe gewöhnlich durch den kurzen und dicken Rüssel 
verdeckt; Unterlippe verhältnismäßig hoch, in der Mitte schnauben- 
artig vorgezogen; Fuß kurz, erstes Fußglied mit dorsaler Ver­
dickung; Sporen verhältnismäßig lang, schwach divergierend, durch 
einen kleinen Zwischenraum getrennt, an der Innenseite bis etwa 
zur Mitte aufgetrieben, dann sich rasch zur ziemlich scharfen Spitze 
verjüngend, der Außenrand nahezu gerade; Rückentaster lang; 
Rami annähernd dreieckig mit 7 oder mehr feinen Zähnen.

Körperlänge bis 320//, Sporen bis 14— 15// lang, gewöhnlich 
aber kürzer, W im perkranz etwa 45// breit, Rami 19//. Länge des 
Rückentasters etwa 25//.

Vorkommen: Gewöhnlich in submersen Torf- und andern
Moosen oder Algen.

H a b ro tro c h a  sp ic u la  BRYCE 1913.
(Abb. 5)

Das bezeichnendste Merkmal dieser Art ist ein einzelner, kurzer, 
plumper Dorn auf dem Präanalsegment; W imperkrone schmal,
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Scheiben durch eine seichte Furche getrennt; W impersäulen ver­
wachsen; Oberlippe hoch, fast bis zu den W imperscheiben reichend, 
gerundet und ungeteilt; Mundränder zu dreieckigen Zipfeln aus­
gezogen; Rami klein; Zahnformel 4/4; Fuß sehr kurz, erstes Fuß- 
glied häufig mit dorsaler Verdickung; Sporen kurz, konisch, durch 
großen Zwischenraum getrennt; Rückentaster kurz und kräftig.

Körperlänge 170 bis 200//, Breite der W imperkrone 13 bis 18«, 
Rami 14 bis 15//, Länge der Sporen 3,«, Zwischenraum etwa 6«.

Vorkommen: Boden-, Felsen- und Baummoose. BRYGE fand 
die Art in Baummoosen bei Triberg.

H a b ro tro c h a  sy lv e s tr is  BRYGE 1915.
(Abb. 6)

Kopf und Hals schlank, langgestreckt, Körper plumper; W im ­
perkrone schmal, Wimperscheiben kaum  getrennt und nach der 
Rückenseite geneigt; W impersäulen verwachsen und schief ab­
geschnitten; Oberlippe bis fast zu den W imperscheiben reichend, 
stumpfwinkelig gerundet; Unterlippe nicht rinnenförmig, sondern 
einfach gerundet; Schlund lang und geschlängelt; Mastax beim 
Fressen weit zurückliegend; Zahnformel 2/ ; Gehirn hinter dem 
Rückentaster; Fuß kurz und schwer sichtbar; Sporen kurz, konisch, 
divergent; Eier glatt, hyalin.

Länge ausgestreckt etwa 220«, fressend ungefähr 190«, Eier 
70X40//.

Vorkommen: Bodenmoose; Schwarzwald (nähere Angaben
fehlen).

M a cro tra ch e la  b ilf in g e r i (BRYGE).
(C a llid in a  b ilf in g e r i BRYGE 1913)

(Abb. 7)

Hinterkörper mit 11 bis 5 knopfförmigen Ausbuchtungen, diese 
bisweilen fehlend; Fuß dreigliedrig, erstes Fußglied an den Seiten 
aufgetrieben, zweites sehr kurz, mit ringförmiger Verdickung ä h n ­
lich einer Haftscheibe, aus welcher die drei kurzen, breiten Zehen 
hervor gestülpt werden; Sporen klein, konisch, mit großem, leicht 
konvexem Zwischenraum; Wimperscheiben getrennt, Krone nicht 
breiter als der Halskragen; Oberlippe ziemlich hoch und breit, mit 
flacher mittlerer Einbuchtung; Zahnformel 2/2; Rückentaster etwa 
von halber Halsbreite.
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Gesamtlänge etwa 315//; W imperkrone 38// breit, Halskragen 
41//, Sporen am Innenrand 1 bis 2/t lang; Ramuslänge 14 bis 16//.

Vorkommen: Bodenmoose. Die Art ist nach dem württem- 
bergischen Rotatorienforscher Forstmeister Bilfinger genannt, der sie 
zuerst bei Stuttgart beobachtet hat. BRYCE fand sie wieder in 
Moosen vom Rande eines Straßengrabens bei Triberg.

M a cro tra ch e la  c o n c in n a  (BRYCE).
(C a llid in a  c o n c in n a  BRYCE 1912)

(Abb. 8)
Wimperkrone mäßig breit; Halskragen schwach entwickelt; 

Wimpersäulen nahe beisammen oder nur wenig getrennt; Oberlippe 
hoch mit medianer Kerbe; Sporen kurz, konisch, divergent, mit ge­
ringem oder ohne Zwischenraum; Zahnformel 2/2; Rückentaster 
etwa Vs Halsbreite; Eier glatt, leicht vorgezogen oder mit geringer 
Vor Wölbung an einem Pol oder an beiden.

Maximallänge gegen 330//, fressend etwa 285//, Breite der Wim 
perkrone 41//, des Halskragens 38«, des Halses 32//, Sporenlänge 8//.

Vorkommen: Boden- und Mauermoose.

O to s te p h a n o s  to rq u a tu s  (BRYCE).
(H a b ro tro c h a  to rq u a ta  BRYCE 1913)

(Abb. 9)
Körper spindelförmig, Rumpf wenig verbreitert; W imperkrone 

von Halskragenbreite oder breiter; Wimperscheiben mehr oder we­
niger nach rückwärts geneigt, durch eine Furche getrennt; W im per­
säulen kurz; Oberlippe breit, rund, ungeteilt, aber in der Mitte 
gewöhnlich leicht zurückgeschlagen; Unterlippe ungewöhnlich hoch 
und etwas vorgezogen; zwischen Cingulum und Trochus erscheint 
bei entfaltetem Räderorgan der für die Gattung bezeichnende Ring; 
Fuß kurz, etwa V,, der Gesamtlänge; erstes Fußglied mit dorsaler 
Verdickung; Sporen kurz, konisch, divergent, ihr Innenrand etwa 
einen rechten Winkel bildend; Rami mit 6 oder 5 Zähnen; Rücken­
taster ziemlich lang.

Größte Länge 410«, gewöhnlich 320 bis 350//, W imperkrone 
38 bis 41 «, Rami etwa 15,«, Sporen 6 bis 9//.

Vorkommen: Nasse Moose außer Sphagnum. Zuerst gefunden 
in Moosen, die Bilfinger gesammelt hatte.

Vor Jahren begegnete mir ein ebenfalls zur Gattung O to ste ­
p h a n o s  gehöriges Rädertier, das dem von MURRAY entdeckten
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(). (iiiriciilatiis nahesteht. Die, wenn auch getingen, Unterschiede 
lassen aber eine Identifizierung mit dieser Art nicht ohne weiteres 
zu. obwohl die Möglichkeit besteht, daß die Abweichungen noch 
in deren Variationsbreite fallen. Ich bezeichne die Form als

O to s te p h a n o s  a i ir ic i ilu tu s  (MURRAY) var. b ilo b a tu s  n. var.
(Abb. 10)

Die W imperkrone ist breiter als der Halskragen. Sie entspricht 
der Abbildung, die MURRAY (1911) gibt, insbesondere was die Ausbil­
dung der eigenartigen ,,Ohren“ betrifft. Die Oberlippe ist drei­
eckig und vorgezogen. W ährend sie bei O. m ir ic u la tu s  vorn zwei­
mal eingekerbt, also dreiteilig ist, findet sich bei der neuen Form  
an der entsprechenden Stelle nur eine mediane Kerbe zwischen zwei 
kopfförmigen Verdickungen. Abweichend ist auch der Fuß gebaut. 
Die Sporen sind durch einen Zwischenraum von etwa halber 
Sporenbreite getrennt. Für O. a u r ic u la tu s  gibt MURRAY ausdrück­
lich an ,,with no interspace“ In den Rami stehen etwa 10 feine 
Zähne.

Fundort: In nassen Bodenmoosen am Rande eines flachen 
Tümpels in der Umgebung von Villingcn i. Schw. im Januar 1920.

Die meisten Rüsselrädertiere halten sich, wie bereits dargelegt, 
in Moosen auf. Diese sind zwar die wichtigsten, aber nicht einzigen 
Pflanzen, die ihnen als W ohnstätte dienen. Auch Blütenpflanzen 
werden aufgesucht. So hausen Rädertiere in Gesellschaft von F a­
denwürmern, Bärtierchen und Urtieren zwischen den Blättchen 
grundständiger Blattrosetten. Selbst hoch über dem Boden fin ­
den sie sich, sof ern die Pflanzen dort genügend Feuchtigkeit zurück- 
halten. Förmliche Kleinaquarien tragen Engelsüß ( A n g e l ic a )  und 
Karde (D ip sa c u s )  in den Blattachseln. In diesen „hängenden 
Aquarien“ wimmelt es bisweilen von Rotatorien und anderen M ikro­
ben, ein Zeichen, daß sie sich dort recht wohl fühlen. Doch ihre 
Tage sind gezählt. Spätestens im Herbst verwelken die Pflanzen, 
die Kleingewässer verschwinden. Jedes Jahr werden sie von neuem 
aufgebaut, und von neuem müssen sie besiedelt werden. Das hat 
für W assertiere seine Schwierigkeit. Auf dem Wege aktiver W an­
derung sind ihnen die M ikroaquarien verschlossen. Der W ind trägt 
die Eier oder die Tiere selbst dorthin, solange sie in Trockenstarre 
liegen. Vielleicht spielen auch Insekten bei der Verbreitung eine 
Rolle; denn Leichen ertrunkener Kerbtiere liegen in diesen Pflanzen­
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gewässern häufig. Kleine W asseransammlungen finden sich da 
und dort auch auf Bäumen, besonders auf Buchen. Sie liegen in 
den Astgabeln offen zu Tage, oder verborgen im Innern von Ast­
löchern. Über dem schlammigen Mulm in diesen Mulden steht 
das braune Wasser oft jahrelang, ohne zu versiegen. Ein Räder­
tier, das für diesen eigenartigen Lebensraum bezeichnend ist und 
das im ganzen Gebiet des Schwarzwaldes an entsprechenden Stellen 
angetroffen wird, ist H a b r o tr o c h a  th ie n e m a im i  HAUER (Abb. 11).

Das eigenartige Zusammenleben von Tier und Pflanze bei den 
in Moosen und Pflanzengewässern wohnenden Rädertieren legt die 
Frage nahe, welche Ursachen wohl dieser Erscheinung zugrunde 
liegen. Daß die Tiere einen Vorteil genießen, liegt außer Zweifel. 
Sie finden hier zum mindesten die Möglichkeit, das Leben zu fristen, 
ja für manche bedeutet der kleine W asserraum  ihr Lebensoptimum. 
Die außergewöhnlichen Umweltbedingungen halten eine große Zahl 
Nahrungskonkurrenten ab. Nur wenige Arten bevölkern den Raum, 
und nichts steht ihrer zahlenmäßigen Entfaltung im Wege. Hier 
kommt wie in andern extremen Lebensräumen das biozönolischc 
Grundgesetz deutlich zum Ausdruck: Je ungewöhnlicher die Um­
weltbedingungen sind, um so geringer ist die Zahl der Arten, um 
so höher die der Individuen einer Art. Eine andere Frage ist 
die, ob durch das Zusammenleben die Pflanzen nicht Schaden lei­
den, oder ob ihnen am Ende gar dadurch ein Vorteil erwächst. 
Weder das eine noch das andere scheint nach den bisherigen Beob­
achtungen zuzutreffen; das Verhältnis ist weder echter Parasitis­
mus noch Symbiose. Die Tiere ergreifen von dem sich bietenden 
Lebensraum ohne Gegenleistung einfach Besitz. Sie sind Raum ­
parasiten (Synoeken).
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